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Alle  Rechte  sind  Vorbehalten  / Einband  nach  einem  Entwurf  von 
Bernhard  Hoetger  / Druck  von  Julius  Klinkhardt  in  Leipzig 


Die  Unzulänglichkeit  fester  BegrifFe  der  bildenden  Kunst 
gegenüber  kann  nirgends  deutlicher  empfunden  werden,  als 
angesichts  des  Ringens  unserer  Tage.  Gewiß  hat  es  in  frühe- 
ren Zeiten  nicht  weniger  gegärt  als  heute,  aber  es  ist  wie 
beim  Glockenguß:  die  Blasen  sind  längst  zerplatzt,  der  Rauch 
verflogen;  der  Kern,  die  Form  ist  geblieben  und  klingt,  wäh- 
rend wir  Heutigen  vor  dem  dampfenden  Ofen  stehen,  der 
die  ungeklärte,  glühende  Masse  enthält.  Die  Glocke  hängt 
noch  nicht,  der  Zusammenklang  der  Elemente  unserer  Zeit 
ist  noch  nicht  vernehmbar.  Impressionismus  und  Expressio- 
nismus, Kubismus  wie  Realismus,  es  sind  nichts  als  einzelne 
Mosaiksteinchen,  aus  denen  sich  das  rätselvolle  Antlitz  unserer 
Zeit  zusammensetzt,  dessen  Züge  im  ganzen  erst  dem  Ferner- 
stehenden ihren  einheitlichen  Ausdruck  zu  erkennen  geben 
werden.  Yiele  der  wertvollsten  Erscheinungen,  die  einer 
Registrienmg  spotten,  dünken  uns  heute  widerspruchsvoll 
gegenüber  dem  Ganzen.  Vielleicht  aber  sind  gerade  sie  dazu 
berufen,  in  dem  fertigen  Mosaikbild  dereinst  die  Glahzlichter 
darzusteUen.  So  läßt  sich  die  Kunst  Oskar  Molls  dem  land- 
läufigen Expressionismus  von  heute,  aus  dessen  Grundcha- 
rakter Gewalttätigkeit,  Umsturz  und  Traditionsfeindlichkeit 
nicht  zu  trennen  sind,  gewiß  nicht  einrangieren.  Läßt  sich 
ein  stärkerer  Gegensatz  denken,  als  zwischen  der  eruptiven 

5 


Stoßkraft  des  Expressionismus  und  der  Gleichmaß  und  Ruhe 
atmenden  Stille  der  Mollschen  Kunst?  Und  doch  gehört  auch 
sie  ureigen  dem  Bild  unserer  Zeit  an,  dessen  Düsterkeit  sie 
mit  dem  Schimmer  eines  sonnigen  Lächelns  aufzuhellen 
scheint. 

Oskar  Moll  kommt  vom  Impressionismus  her  und  auch 
er  hat  frühzeitig  über  diesen  hinausstrebend  nach  neuen 
Zielen  und  neuen  Mitteln  gesucht.  Auch  Moll  suchte  den 
^Äusdruck'^  die  „Expression^',  aber  er  ging  dabei  den  Weg 
des  Weiterbauens  und  der  Fortentwicklung,  nicht  den  des 
Niederreißens.  Wer  sein  Lebenswerk  überblickt,  begegnet 
an  keinem  Punkte  einer  Verleugnung  der  Vergangenheit, 
einem  incende  quod  adorasti.  Man  genießt  das  stärkende 
Schauspiel  eines  organisch  wachsenden  Keims,  der  kraft- 
vollen Entwicklung  eines  Menschen,  der,  sich  selbst  treu- 
bleibend, den  geraden  W eg  aufwärts  nimmt.  MoU  hat  fast 
anderthalb  Dutzend  „Lehrer"  gehabt,  wenn  man  die  Künstler, 
bei  denen  er  für  kürzere  oder  längere  Zeit  Korrektur  nahm, 
so  bezeichnen  will.  Im  Grunde  ist  er  Autodidakt.  Eine  Akade- 
mie hat  er  nicht  besucht,  bevor^nicht  die  eigene  Meisterschaft 
ihn  als  Lehrer  an  eine  Akademie  führte.  Unter  den  deutschen 
Künstlern,  denen  er  in  jüngeren  Jahren  liahestand,  nenne  ich 
nur  Lovis  Corinth,  Ulrich  Hübner  und  Leistikow;  keinem 
von  ihnen  dankt  Moll  Entscheidendes.  Wohl  aber  zweigen 
von  ihm  sich  früh  schon  hurtige  Talente  ab,  die  das  klingende 
Metall  Mollschen  Gutes  in  gangbare  Münze  mnzu wandeln 
wissen  und  in  Kurs  setzen,  wenn  der  Künstler  in  dem  Be- 
wußtsein höherer  Pflichten  längst  über  jene  Etappe  hinweg- 
geschritten ist.  Man  erinnert  sich  noch  jener  vortrefflichen 
Schneebilder,  mit  denen  Moll  in  den  ersten  Jahren  dieses  Jahr- 
hunderts^ als  der  Impressionismus  in  Blüte  stand,  bei  der 
Münchener  Sezession  debütierte  und  seine  ersten  Erfolge 
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erntete.  Eines  von  ihnen  ist  damals  für  die  Sezessionsgalerie 
erworben  worden.  Von  ihrem  Gehalt  leben  noch  heute 
Künstler,  die  damit  berühmt  geworden  sind,  olme  ilim  viel 
Eigenes  hinzugefügt,  ohne  selbst  gewisse  Mollsche  Propor- 
tionen des  Formates  geändert  zu  haben. 

Molls  Weg  führte,  wie  der  so  manches  unserer  Besten, 
von  München  über  Berlin  nach  Paris.  Schon  die  Münchner 
Schneebilder  waren  durch  ihre  damals  ungewöhnliche  Hel- 
ligkeit und  Farbigkeit  aufgefallen.  In  Berlin  hellt  sich  seine 
Palette  weiter  auf.  Er  malt  Landschaften  und  Stilleben,  die  zu 
den  farbigsten  des  damaligen  Impressionismus  gehörten  und 
in  ihrer  frischen  Unbefangenheit  und  Echtheit  des  Empfin- 
dens noch  heute  vollwertig  wirken.  Die  Fundamente,  die 
der  Künstler  damals  seiner  Kunst  schuf,  sind  in  ihrer  Solidität 
bezeichnend  für  die  Gediegenheit  ihres  Grundcharakters. 
Daß  MoU  den  Impressionismus  so  tief  in  sich  aufgenommen 
hatte,  gab  ihm,  wie  wenigen  der  Heutigen,  auch  das  Recht 
dazu,  ihn  zu  überwinden  und  hinter  sich  zu  lassen.  Die  Frei- 
heit seiner  heutigen  Kunst  fußt  auf  den  festen  Grundlagen 
seiner  Anfänge.  Im  Frühjahr  1907  ging  Moll  32jährig  nach 
Paris,  als  ein  Mann,  der  seine  Ausdrucksmittel  voll  zu  meistern 
verstand.  Er  wollte  den  Impressionismus  an  der  Quelle  stu- 
dieren, um  seine  letzten  Möglichkeiten  kennen  zu  lernen  und 
er  fand  — Henri  Matisse. 

Das  Kapitel  deutscher  Kunstgeschichte,  das  in  diesem  Mo- 
ment anhebt,  ist  noch  nicht  geschrieben  worden.  Reizvolle 
Erinnerungen  aus  dem  Kreise  des  Caf6  du  Dome,  dem  Moll 
übrigens  nicht  direkt  angehörte,  hat  der  Maler  Ahlers-Hester- 
mann  1918  in  Kunst  und  Künstler veröffentlicht.  Damals, 
1907,  gründeten  Hans  Purrmann  und  Moll  in  einem  auf- 
gehobenen Kloster  des  quartier  Montparnasse  jene  Schule, 
in  der  Henri  Martisse  Korrektur  gab  und  seinen  Schülern  die 
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klugen  Ideen  entwickelte,  in  denen  das  Wort  Expression 
zum  erstenmal  eine  führende  Rolle  spielte.  Expression  — , 
wie  leicht  kann  dieses  Wort  bis  zur  Sinnlosigkeit  ausgehöhl  t 
werden,  wenn  Unvermögen  und  Gefühllosigkeit  sich  seiner 
bemächtigen!  Bei  Matisse  aber  trat  ihm  ein  anderes  Wort 
gleichwertig  und  ergänzend  an  die  Seite,  das  ihm  erst  In- 
halt und  Wert  lieh:  Sensibilitö.  Der  Einfluß,  den  dieser  seltene 
Mann  auf  seine  deutschen  Freunde  und  Schüler  nahm  — 
denn  diese  bildeten  mit  ein  paar  Amerikanern  lange  Zeit 
hindurch  den  überwiegenden  Grundstock  der  Schule  — ist 
nicht  zu  schildern.  Gewiß  war  er  anderer  Art  als  gemein- 
hin sonst  wohl  Mallehrer  ihre  Schüler  zu  beeinflussen  und 
zu  unterrichten  pflegen.  Matisse  suchte  zunächst  seine  Schüler 
von  jenem  akademischen  Ballast  zu  befreien,  den  sie  als 
Äußerliches,  Angelerntes,  mit  sich  herumtrugen.  Er  zog  sie 
aus,  wie  er  zu  sagen  pflegte,  bis  zur  völligen  Nacktheit,  bis 
er  den  Kern  jedes  Einzelnen  herausgeschält  hatte,  und  nun 
begann  er  damit,  diesen  nach  seiner  Art  zu  entwickeln.  In  der 
faszinierenden  Persönlichkeit  dieses  Mannes  vereinigte  sich 
der  höchst  eigenartige  Denker  mit  dem  Künstler,  Gehirn  und 
Gefühl  zu  einer  wunderbaren  Einheit.  Seine  Kunst,  über  die 
er  selbst  einige  glänzende  Sätze  geschrieben^),  basiert  auf 
dem  unvergleichlich  feinen  Gefühl  für  die  ^^Balance'',  das 
„Equilibre'^  das  ihm  zu  eigen  war,  imd  das  bei  seinen  Schü- 
lern zu  wecken  und  auszubilden  er  als  seine  vornehmste 
Lehraufgabe  ansah.  Moll  fand  sich  hier  mit  einigen  Gleich- 
strebenden und  Gleichgesinnten  in  einer  völlig  neuen  Welt. 
In  der  Klarheit  der  Matisseschen  Gedankenwelt  streifte  sich 
ein  Unwesentliches  nach  dem  andern  wie  von  selbst  ab, 
fand  er  die  freieren  Ausdrucksmittel  für  das,  was  ihn  ktost- 

*)  Notes  d’un  Peintre  im  Jahrpfang  1908  der  Grande  Revue,  deutsch  in  „Kunst  und 
Künstler“  ^909,  VII.  Jahrgang  S*  553  ff. 
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lerisch  bewegte.  Vor  allem  aber  ging  ihm  bald  ein  Begriff 
von  Farbe  auf,  wie  er  der  vorhergehenden  Generation  in 
Deutschland  noch  versagt  geblieben  war.  Die  ungebrochene 
Reinheit  der  Farbe  zu  wagen,  die  Voll  Wertigkeit  jedes  ein- 
zelnen Tons  im  Gefüge  des  Ganzen  zu  erhalten,  um  ihm  das 
äußerste  Maß  von  Leuchtkraft  abzugewinnen,  die  Harmonie 
aus  den  Kontrasten  zusammenzufügen,  war  damals  für  einen 
deutschen  Maler  völlig  neu  und  auch  in  Frankreich  von  Künst- 
lern wie  Signac,  H.  E.  Croß  u.  a.  zwar  weit  vorbereitet,  nicht 
aber  bis  zu  letzter  Konsequenz  durchgeführt  worden.  Es  ist 
klar,  daß  dergleichen  unter  dem  Licht  unseres  Himmels 
nicht  möglich  war.  Die  Entdeckung  der  Farbe  geschah  im 
Süden.  Die  ältere  Generation,  die  den  Zauber  des  freien  Lich- 
tes und  die  Schönheit  des  Tons  suchte,  zog  nach  Katwijk 
oder  sonst  im  Norden  aufs  Land  und  an  die  See;  nun  pil- 
gerte  alles  nach  dem  Süden  zum  Mittelmeer.  Dort  malte 
Renoir  seit  Jahrzehnten,  dort  hatte  Cözanne  sein  Lebenswerk 
geschaffen,  Matisse  verbrachte  lange  Monate  am  Rande  der 
Pyrenäen  in  Cassis,  Colioure,  in  Corsica  oder  in  Marokko. 
Nichts  ist  verständlicher,  als  daß  auch  die  deutschen  Maler 
dorthin  gingen,  wo  die  Farbe  und  das  Licht,  mit  MoUs  Wor- 
ten, auf  der  Straße  liegen.  Für  Moll  bezeichnen  seine  ver- 
schiedenen Aufenthalte  an  der  Riviera  und  in  Ajaccio  neben 
seinen  Beziehungen  zu  Matisse  die  für  seine  Kunst  entschei- 
denden Etappen.  Hier  wuchs  die  Leuchtkraft  seiner  Palette 
von  Jahr  zu  Jahr  und  entwickelte  sich  bis  zu  ihrer  heutigen 
Reine;  hier  schärfte  sich  sein  Auge  so,  daß  es  die  Farbe  nun 
überall  zu  entdecken  vermochte,  auch  wo  sie  dem  gewöhn- 
lichen Blick  nicht  so  offenkundig  dalag,  wo  Transponie- 
rungen und  Verstärkungen  nötig  sind,  um  sie  aufzudecken: 
in  der  deutschen  Landschaft. 

Heute,  wo  der  Süden  Moll  schon  seit  6 Jahren  verschlossen 
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ist,  besitzen  seine  Bilder  dieselbe  oder  noch  größere  Inten- 
sität der  Farbe  wie  die  iin  Süden  gemalten.  Das  Auge  spürt 
der  Farbe  allenthalben  nach  uud  durch  Steigerung  der  Kon- 
traste und  durchÜbersetzungen  wird  der  Natur  abgerungen, 
was  der  Süden  willig  schenkte.  Didse  Bilder  wollen  die  Na- 
tur freilich  nicht  wiedergeben,  sondern  interpretieren.  Der 
Künstler , schreibt  sein  Erlebnis  auf  die  Leinwand  nieder. 
Aus  der  unendlichen  Mannigfaltigkeit  der  Schöpfung  und 
den  tausend  Möglichkeiten,  sie  zu  sehen,  wählt  er,  der  Biene 
gleich,  allein  das,  was  er  für  seine  Zwecke  brauchen  kann 
und  was  sich  eben  in  die  Harmonie  des  Werkes  einfügt. 
Linien,  Farben,  Formen  sind  für  ihn  nur  Träger  der  Har- 
monie, die  gesucht  wird,  nicht  Mittel  um  einen  Naturaus- 
schnitt getreu  zu  kopieren.  Diese  Bilder  wollen  vor  allem 
schmücken.  Wie  gesagt,  diese  Kunst  sucht  keine  Nach- 
ahmung zu  geben;  die  Bilder  sind  weniger  ^^nach  der  Natur 
als  ^^vor  ihr''  gemalt.  Die  Nähe  der  Natur  ist  die  gleiche 
wie  bei  den  Bildern  aus  Molls  impressionistischer  Periode. 
Nur  das  Ziel  ist  ein  anderes  geworden,  und  sie  sind  er- 
füllt von  Gefühl,  nicht  von  Theorien.  Daraus  resultiert  ihre 
schöne  Freiheit  jener  Richtigkeit  gegenüber,  die  der  Spießer 
so  gern  als  Fehler  ankerbt,  wenn  er  eine  Streichholzschachtel 
oder  einen  Krug  auf  einem  Stilleben  „verzeichnet"  zu  finden 
glaubt.  Dieses  Gefühl  wirkt  am  stärksten  in  dem  Verhältnis 
der  Dinge  zur  Bildfläche.  Der  Maler,  der  dort  die  Natur  — 
sein  Thema  — , hier  die  weiße  Leinwand  vor  sich  sieht,  will 
nun  nicht  mehr  seinen  Ehrgeiz  darein  setzen,  mit  Hilfe  per- 
spektivischer Künste  und  täuschender  Modellierung  Löcher 
in  sie  hineinzumalen,  Formen  aus  ihr  herauszuwölben,  son- 
dern sie  mit  einem  lebendigen,  aber  festgefügten  System 
von  Linien  und  Farben  im  Sinne  der  Fläche  zu  bedecken. 
Ein  Maschennetz  überspinnt  und  durchzieht  die  Fläche,  leben- 
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spendend,  wie  das  System  der  blutführenden  Adern  im 
Körper,  und  die  Lust  an  dem  im  großen  webenden  Mikro- 
kosmus, der  ^Jiorror  vacui^'  dieser  Bilder,  enthüllt  eine  nach 
Jahrhunderten  plötzlich  wieder  erwachende  Lieblichkeit 
jener  späten  Gotik,  deren  vielstimmiger  Kanon  doch  nur 
auf  deutschem  Boden  gefunden  werden  konnte.  Die  An- 
regung kommt,  wie  damals,  wohl  auch  heut  wieder  aus  dem 
Westen.  Aber  wie  völlig  ist  sie  doch  zu  völkischer  und 
persönlicher  Eigenart  umentwickelt  worden!  Die  rankende 
Fülle  dieser  Bilder  aber  wird  getragen  von  der  ambrosischen 
Heiterkeit  eines  wolkenlosen  Himmels,  verklärt  von  innerer 
Liebenswürdigkeit  und  betaut  von  einem  Hauch  jener  Sinn- 
lichkeit, die  das  Kennzeichen  aller  Kunst  ist. 

Ein  Wort  noch  möge  gesagt  sein  über  einen  besonderen 
Zweig  der  Mollschen  Kunst:  seine  Aquarelle,  Jede  Technik 
trägt  ihr  Stilgesetz  in  sich,  und  das  Aquarell  insbesondere 
ist  voller  Ansprüche  an  die  künstlerische  Zucht,  Konzen- 
triertheit  und  Sicherheit  des  Künstlers.  Moll  handhabt  dieses 
Instrument  mit  besonderer  Vorliebe,  und  er  beherrscht  es  voll- 
kommen. Diese  reizvollen  Aquarelle,  in  denen  der  Künstler 
eine  höchst  eigenartige  Verschmelzung  von  Landschaft  und 
Stilleben  bevorzugt,  kleine  Ausschnitte  aus  der  Natur,  wie 
etwa  Kräuter,  Blumen  und  Büsche  am  Bachgeriesel  über  die 
Studie  hinaus  zu  voller  Harmonie  erhebt,  — diese  Blätter 
haben  vor  den  gemalten  Bildern  noch  den  Reiz  des  ganz 
Unmittelbaren  voraus.  In  ihnen  gibt  sich  MoUs  Art  oft  am 
glücklichsten  und  freiesten.  Solch  ein  Blatt  muß  auf  den 
ersten  Sitz  gelingen  oder  es  ist  mißraten.  Es  duldet  kein 
Umarbeiten,  Kneten  und  Modeln  wie  das  Ölbild.  Es  ist  in 
einem  Zug  fertig  niedergeschrieben  wie  ein  Brief  und  ver- 
trägt keine  Korrekturen.  So  erscheinen  sie  fast  wie  glück- 
liche Blumen,  weniger  mit  Mühe  geschaffen,  als  vielmehr 
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wie  von  selbst  emporgeblüht.  Ich  denke  mir  ein  Garten- 
häuschen  oder  Gartenzimmer,  dessen  Wände  mit  nichts  ge- 
schmückt sind  als  mit  einer  ganzen  Reihe  Mollscher  Aqua- 
relle. Diese  Blätter  wühlen  gewiß  nicht  auf,  aber  ich  wüßte 
wenig,  das  mehr  Schmuckkraft  besäße,  als  eine  solche  Deko- 
ration, Glanz  und  Freude  gebend,  verschönend  und  ver- 
söhnend wie  eine  Schar  heiterer  Kinder,  sprudelnd,  lebens- 
voll und  von  allen  geliebt. 


Selbstbiographie. 

Meine  Lehrtätigkeit  hat  mich  wieder  nach  Schlesien  gebracht,  avo 
ich  1875  in  Brieg  geboren  wurde.  Die  Heimat  verließ  ich  um  Natur- 
Avissenschaft  zu  studieren.  Erst  mit  22  Jahren  gelang  es  mir,  meinen 
langersehnten  Wunsch,  Maler  zu  werden,  durchzusetzen.  Ich  gmg  nach 
Berlin,  konnte  mich  jedoch  nicht  entschließen,  dem  festen  Lehrgang 
einer  Akademie  zu  folgen,  sondern  versuchte  vielmehr  bei  den  ver- 
schiedensten Malern  einen  Weg  zu  finden.  Völker,  Hübner,  Leisti- 
koAv,  Corinth,  waren  wohl  die  Lehrer,  die  mir  in  der  Studienzeit 
näher  getreten  sind.  Bei  Corinth  habe  ich  am  längsten  ausgehalten. 
Ich  denke  noch  gern  an  diese  Lehrjahre  zurück;  es  war  weniger  die 
Korrektur  von  Corinth,  als  vielmehr  das  Beispiel  seiner  Meisterschaft 
und  seiner  eigenartigen  kraftvollen  Persönlichkeit,  die  mir  diese  Zeit 
so  wertvoll  gemacht  hat.  Später  ging  ich  nach  Bayern,  wo  ich  einige 
Jahre  allein  für  mich  in  Grafrath  arbeitete.  Aber  es  wollte  nicht  mehr 
so  ordentlich  vorwärtsgehen,  der  Maljammer  quälte  mich  in  Permanenz. 
Die  tonige  Malerei  der  deutschen  Impressionisten  Corinth,  Trübner, 
Liebermann,  die  sich  im  Gegensatz  zu  C^zanne  oder  Renoir  wenig 
oder  garnicht  mit  der  Farbe  auseinandergesetzt  hatten,  gab  mir  keine 
Möglichkeit  der  Weiterentwicklung.  1907  ging  ich  nach  Paris:  Hier 
fand  ich  in  Werken  von  Cözanne,  Gauguin,  Matisse,  neue  Anregungen 
und  einen  gangbaren  Weg.  Ich  hatte  bald  das  Glück,  Matisse  kennen 
zu  lernen  und  gründete  mit  meiner  Frau,  Purrmann  und  einigen  Anderen 
zusammen  die  Matisse-Schule.  Wenig  anerkannt,  mißverstanden  von 
seinen  Nachahmern,  beschimpft  von  der  Presse,  war  es  Matisse  wichtig 
in  der  ÖflPentlichkeit,  Irrtümer  zu  berichtigen  und  uns  über  sein  Streben 
aufzuklären.  So  haben  wir  sehr  viel  Anregendes  vor  dem  Modell  und 
unseren  Arbeiten  gehört,  wie  er  über  Kunst  dachte  und  wie  er  Kunst 
mit  der  Natur  in  Einklang  zu  bringen  suchte.  1908  kehrte  ich  nach 
Deutschland  zurück,  doch  war  ich  später  noch  öfters  kürzere  Zeit  in 
Paris.  Von  1910—14  habe  ich  mich  die  Winter  in  Korsika  und  an  der 
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Riviera  aufgehalten.  Um  meine  Probleme  weiter  zu  fördern,  war  mir 
der  üppige  Süden  sehr  willkommen.  Die  Farben  und  Formen  sind 
dort  klarer  und  ausdrucksvoller  als  bei  uns  im  Norden.  Und  doch 
um  die  Lebendigkeit  unsrer  nordischen  Natur  wiederzugeben,  um  die 
Raumtiefe  auf  eine  Lemwand,  die  nur  Fläche  ist,  zu  gestalten,  müssen 
die  wenigen  Mittel,  die  wir  zur  Verfügung  haben,  die  wenigen  Farben 
und  der  Kontrast  zwischen  Weiß  und  Schwarz  ganz  und  gar  ausgenutzt 
werden.  — Nachdem  ich  einige  Jahre  mich  von  der  Unsicherheit  der 
Form  und  Farbe,  durch  starke  Farbkontraste  und  Zusammenhalten 
der  Form  in  größere  Flächen,  versuchte  frei  zu  machen,  ging  ich  darauf 
nochmals  zur  Teilung  der  Farbe  bis  zum  Neo  zurück,  um  in  den  letzten 
Jahren  wieder  Einfachheit  und  Ausdruck  anzustreben. 

Jetzt  bin  ich  wieder  in  meiner  geliebten  Heimat  und  weiter  dabei, 
die  Gesetze  der  Schönheit  zu  suchen. 

Wölfeisgrund,  Sommer  1920 

OSKAR  MOLL. 
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' Wer  sicli  über  die  junge  Kunst  der  letzten  Jahre  unterrichten  will,  greift  zu 
den  folgenden  Büchern: 

Jahrbuch  jungen  ^unfl  1920.  f 

@eorg  ^termann.  XVI  it.  348  (Seiten  mit  8 Drig.:@raj)f).,  I iBrief; 
faffimite  ii.  285  21bb.  ©nbanb  n.  Sntmnrf  ö.  9Jfa;c  ^ecl^fiein.  ^u0er  ber 
einfacl^en  nod)  eine  numerierte  iBorjuci^ait^gabe  tjon  100  (^;remplaren 
mit  flanierter  Drig.-ifiabierung  oon  9^eibner,  in  .^atbleber  gebunben. 

3abrbucb  ber  jungen  ilunjl  1921.  f 

@ e 0 r g ^ i e r m a n n.  YIU  unb  352  Seiten.  9?iit  6 Drig.;®rapl^.  u.  mel)r 
ulö  300  9lbb.  (5inb.;(5nm)urf  .^orrmeper.  5tu^erbem  eine  num. 

iBorjugöau^gabe  üon  100  St:empl.  mit  ftgniertem  DriginaI(i:af)I|^tc^ 
von  i^elirmüller  unb  in  .^albleber  gebunben, 

^abrbucb  ber  jungen  Äunji  1922.  frn“VA1.s'v" 

®eorg  ®iermann.  Stma  250  Seiten  Xe?;t  u.  280  5ibb.  auf  itafeln 
unb  6 Driginalgrapf)ifen  »on  93edmann,  .^oftlboff,  .^re^fcl^mar, 

2Bciji  u.  3anfcn.  5Ulg.^lu^g.  in  .^albleinen  geb  ,iBoräug^au^g.  num  :^Rr. 
l-30fümtt.  @rapf)if  x).b.Äünjl:Iern  ftg.,in@anjleberm.b.  .^anb  geb., 9er. 
31-100  i.  .^albleber  geb.  Der  gefam.Ssorjugto^g.  ijlau^erbem  1 Drig.= 
fliab.  D..  Sbmin  Sd)arff  beigegeben,  bie  ebenfalB  «.  ^ünjl:ler  ftg,  mürbe. 

Über  diese  ersten  beiden  Bücher  schreibt  die  „Allgemeine  Künstlerzeilung“ : 

Ein  reiches  Buch:  — zu  den  bedeutenden  Mülern  und  Bildnern  der  Moderne, 
fanden  sich  die  bedeutenden  Ausleger  und  Einführer.  Das  Verdienst  des  Heraus- 
gebers ist  es,  zu  der  jeweiligen  Malerpersönlichkeit  den  ihr  im  Innersten  ent- 
sprechenden Essayisten  gefunden  zu  haben.  Däubler  weiß  besseres  über  Chagall 
zu  sagen  als  ein  weniger  östlich  Orientierter,  Daniel  Henry,  in  wenigen  Sätzen 
Wesen  und  Wichtigkeit  Andre  Derains  tiefer  zu  packen  als  ein  Redseligerer, 
und  was  beispielsweise  ein  Paul  Cohen  über  Impressionismus  und  Expressionismus 
zu  sagen  hat,  ist  zuverlässiger  als  die  übliche  Gegenüberstellung  in  üblicher 
Terminologie.  Jeder  spricht  hier  auch  im  Grunde  von  sich,  wenn  er  von  anderen 
spricht.  Und  das  ist  die  meines  Glaubens  unerläßliche  Vorbedingung  für  das 
Begreifen  einer  Persönlichkeit,  daß  das  Einerlebnis  auch  im  Selbsterlebnis  sei! 

....  Und  ein  schönes  Buch : — von  Papier  und  Druck  bis  zu  den  Re- 
produktionen und  graphischen  Originalen.  Die  Textunterbrechung  durch  das 
Bild  ist  räumlich  und  inhaltlich  wohlausbalanziert,  das  Buchformat  nicht  so  hoffnungs; 
los  groß,  daß  der  Bücherschrank  von  vornherein  auf  die  Aufnahme  verzichten 
müßte.  Lege  sich  jeder  Interessierte,  der  das  Mitgehen  noch  nicht  verlernt  hat, 
dieses  Buch  zu,  er  erlebt  stille,  köstliche  Stunden,  die  er  sich  sonst  in  Galerien 
mühsam  zusammensuchen  muß. 

Über  Preise  und  Bezugsbedingungen  gibt  jede  gutgeleitete  Buchhandlung  Auskunft, 
andernfatts  auf  Anfrage  mit  Bvckporto  der  Verlag  selbst. 


& ^^lermann  /53er(ag 


€yottf(^e  Äunft 


Als  allgemeine  Einführung  in  das  Verständnis  der  jungen  Kunst 
und  die  Sammlung  „JXJiNGK  KUPsST“  erschienen; 

©ie  €yprefftoni^mu^> 

@tubtcn  51t  feiner  ^fpc^ologte  üon  ®r.  @eorg  ^arspn^fi. 
5Rit  24  ^Ibbilbungen  auf  'itafetn.  2.5lufla9e.  ^apj?t>anb. 

Dieses  Buch  stellt  die  Frage;  Wie  erklärt  sich  die  expressionistische  Art  der 
Darstellung,  woher  stammen  die  eigentümlichen  Verzerrungen  der  Wirklichkeit, 
wie  wir  sie  bisher  zu  sehen  gewohnt  sind?  Es  zeigt,  daß  wir  im  Bann  eines 
bestimmten  Darstellungsstiles  stehen  und  weist  die  psychologischen  Gesetzmäßigkeiten 
auf,  aus  denen  er  sich  erklärt.  Es  ist  der  erste  konsequente  Versuch,  eine  wirk- 
liche Theorie  des  Expressionismus  zu  begründen  und  führt  den  Leser  über  bloßes 
Mitfühlen  hinaus  zu  wirklichem  Verständnis  der  Phänomene. 

fünftlerifc^e^  ^ormproblem 
unferer  ^cit  öon  X)r.  ^auf  ^rid^ 
^üpj?er^.  64  @etten  mit  40  2lbb.;^afelu.  3«  ^ajjpbanb» 

,,Das  Werk  ist  wie  das  Thema  selbst,  Deutung  eines  geistigen  Phänomens,  ein  Be- 
kenntnis zur  Weltanschauung  einer  neuen  Menschheit.  Die  reproduzierten  Bilder 
deutscher,  französischer,  italienischer  und  spanischer  Künstler  sind  zum  großen 
Teil  unbekannt.  Wen  moderne  Kunst  interessiert,  muß  sich  mit  dem  Kubis- 
mus auseinandersetzen.  Hier  ist  der  Führer.  Zeitung  für  Hinter pommern. 

5lfvifa  unb  Djeanien,  SSon  !Dr. 
(^efarttjon  ©pbom.  40  (Seiten.  ?0^it 
42  illbb.;^afeln.  3«  ^ajj^jbanb. 

Das  Kunstwollen  der  afrikanischen  Neger  und  der  Südseeinsulaner  hat  der 
neuesten  Kunst  des  Expressionismus  Anlehnung  gegeben.  Die  allgemeinen  seelischen 
Voraussetzungen  religiöser  und  sozial-religiöser  Art,  aus  denen  erst  das  wahrhaft  primi- 
tive Kunstwerk  erwächst,  untersucht  dies  Buch  an  der  Hand  von  wenig  oder  gar  nicht 
bekannten  Meisterwerken  Afrikas  m d 0.;eaniens. 

3mpreffioni^mu^  unb  ^yprefftoni^mui 

(^ine  Sinfüf)rving  in  ba^  2Befen  ber  neuen  .^unfi  oon 

%.  Sanb^berger.  4.  5Iuffage.  19.  bi^  25.  “itaufenb.  48  (Seiten 
mit  24  illbb.;Xafein.  3^  ^ap|)banb  mit  2einemücfen. 

Die  Illustrierte  Zeitung  schreibt  über  das  Buch,  das  in  Jahiesfrist  eine  Auf- 
lage von  50  000  Exemplaren  erreicht  hat:  „Ich  erinnere  mich  nicht,  unter 

der  Fülle  erklärender  Literatur  zur  neuen  Kunst  eine  sachlichere  und  gründ- 
lichere Auseinandersetzung  über  das  Wesen  modernen  Kunstschaffens  angelroffen 
zu  haben,  als  diese  knappe  Darstellung,  die  gerade  darum,  weil  sie  keine  bedingungs- 
lose Apologie  des  Expressionismus  ist,  sondern  auch,  ohne  dessen  Vorzüge  zu  ver- 
kennen, seine  Schattenseiten  sieht  und  in  wirksamer  Gegenüberstellung  von  Ex- 
pressionismus und  Impressionismus  beide  Richtungen  feinsinnig  gegeneinander  abzu- 
wägen weiß,  dem  gebildeten  Laien  ein  Wegweiser  sein  kann.^‘ 

Über  Preise  und  Bezugsbedingungen  gibt  jede  gutgeleitete  Buchhandlung  Auskunft, 
andei'nfatls  auf  Anfrage  mit  Biickporlo  der  Verlag  selbst. 

& S3iermann  / 53er(ag  / Sctpjfg 


2)eutfc^e  0rap^ifer  ber  ©egenmart 

95on  ^urt  ^fijter.  D.uan.  44  ©eiten- mit  31  Xafetn,  entl^attenb 
15  Dnvjinal;©tein3eid)nungen,  8 ^oljfcl^nitte  unb  8 9fieprobuftionen  nacl^ 
üivibierungen  ufm.  (5inbanbentn)urf  öon  ©eemalb,  einfache  51uögabe 
in  halbleinen  qebunben,  numerierte  SSorjug^auögabe  in  1 00  S?:emplaren 
mit  ftgnierier  Driginalrabierung  üon  9)1  93edmann,  (amtliche  Original; 
arbeiten  auf  ber  h^ttti^l^teffe  abgejogen,  in  h^lbleber  gebunben. 

,,In  de»  Abwechslung,  die  d^r  Herausgeber  wählte,  spiep,elt  sich  die  Bunt- 
heit der  Entwicklung.  Deutschland  war  stets  mehr  ein  Land  der  Zeichner  als 
der  Maler.  INirgends  läßt  sich  die  seelische  Verfassung  und  das  Formstreben 
unserer  Künstler  tiefer  erkennen  als  in  den  Abstraktionen  des  Schwarz-Weiß. 
Der  Wert  dieser  Reihe  wird  erhöht  durch  Pfisters  Bemühung,  eine  große  Zahl 
von  unbekannten  Blättern  aufzubringen.  Knappe  und  kluge  Charakteristiken  er- 
öffnen den  Band.“  Vossische  Zeitung. 

©ie  neue  5ülalerei  in  ^>ollanb.  f 

9)lit  85  9lbbilbungcn  auf  80  'Xafeln, 

,,Die  holländischen  Kunstbestrehungen  der  letzten  drei  Jahrzehnte  werden 
in  diesem  Werk  zum  ersten  Male  übersichtlich  zusammengefaßt  und  80  Bilder- 
tafeln auf  Kunstdruckpapier  unterstützen  die  Ausführungen  des  Verfassers,  der 
das  Ringen  der  neuen  holländischen  Kunst,  das  Bildganze  aus  geistigen  Gestaltungs- 
werten verstehen  zu  lernen,  dem  Leser  nahe  bringt.“  Berliner  Lokalanzeiger. 

ailobernc  in  ben  bollänbifcben 

.^übner.  83  ©eiten, 9)? it 
lUIUUllllUyvlU  einem  .^unfKeroeräetd^m^  unb  64  9tbb.  auf  tafeln. 

Die  Fülle  und  Güte  des  Bildermaterials,  daß  sich  in  den  holländischen 
Privatsammlungen  vereinigt  findet,  verbindet  und  ergänzt  sich  untereinander  zu 
einer  solchen  Vielseitigkeit,  daß  das  vorliegende  Werk  außerordentlich  zu  be- 
grüßen ist.  In  den  stillen,  kleinen  Galerien  Hollands  hat  sich  das  Streben  und 
Können  von  außerhalb  der  Grenzen  ein  Stelldichein  gegeben,  so  daß  sich 
neben  den  Arbeiten  der  einheimischen  Modernen  viele  auserlesene  Kostbarkeiten 
aus  dem  übrigen  Europa  zu  anregenden  Vergleichen  stellen. 

SSerlagtoetjeicSniS  1922  Sg'SjÄXS 

im  .^erbfl  1922  jur  9lu^gabc  gelangen  unb  gegen  eine  geringe  95erec^nung 
oon  ben  ^ud^^anblungen  ober  oon  un^  felbjl:  ju  bejiefjen  fein.  9Bir 
bitten  e^  überall  ju  oerlangen  unb  unter  ben  ^^‘^'■^fT^ttten  unfereö  2ßer; 
lageö  5U  oerbreiten.  Diefe^  SSerjeic^niä  toirb  um  fo  mel^r  begrübt  toerben, 
aB  eö  unä  infolge  ber  Ungunü  ber  ^eit  erjl:  l)eute  möglich  ijl,  unferen 
^reunben  biefe  oft  oerlangte  SSerlag^überfic^t  ju  bieten. 

über  Preise  und  Bezugsbedingungen  erteilt  jede  gutgeleitete  Buchhandlung  Aus- 
kimft,  andernfalls  bei  Anfrage  mit  Bückporto  der  Verlag  selbst. 

6s  S5termann  / 93crlag  / £etpjtg 


Wer  in  dauerndem  Zusammenhang  mit  der 
Kunst  aller  Gebiete,  Zeiten  und  Zonen  bleiben  will,  bestelle  die  Zeitschrift 

Cicerone 

^alBmonatöf^rift  für  Äünjfler  / Äimjffreuttbe 
unb  0amm(er  / Herausgeber  ^rof.  Dr.  ©eorg  35iermaun 


l 'nahhängig  von  den  Modoanschauungen  der  Zeit  und  unterstützt  von  den  besten  Fach- 
kennern und  Künstlern  versucht  der  Cicerone  ein  Programm  zu  verwirklichen,  daß 
in  seiner  Fülle  und  Vielseitigkeit  in  die  reiche  Erscheinungswelt  der  alten  und 
jungen  und  der  angewandten  Kunst  einführt.  Unter  dem  Titel 

©er  ©rapl)iffammler 

wird  unter  Leitung  von  Dr.  K.  Wiese,  Leipzig,  die  alte  und  neue  graphische 
Kunst  wie  in  kemer  anderen  Zeitschrift  einheitlich  verarbeitet. 

©er  iteramiffammler  f 

geleitet  von  Prof.  Dr.  1\1.  Sauerlandt,  Direktor  des  Museums  für  Kunst  und  Gewerbe 
in  Hamburg,  behandelt  die  alte  und  neue  Porzellan-  und  Keramikindustrie, 
sovved  sie  von  allgemeinem  Kunstinteresse  ist. 

©er  S3ücf>erfammler 

bringt  unter  Leitung  von  Prof.  Minde-Pouet,  dem  bekannten  Direktor  der  Deutschen 
Bücherei  in  Leipzig,  monatlich  einmal  das  gesamte,  dem  Bibliophilen  nahelie{jende 
(iebiet  des  modernen  Buches  als  Sammelobjekt  zur  Erörterung  und  veröffent- 
licht Informatronen  und  Aufsätze  allgemeinen  und  aufklärenden  Charakters,  auch 
über  das  alte  Buch. 

©ie  Beit  unb  ber  9}Urtt’ 

vermittelt  aktuelle  Nachrichten  über  Strömungen  und  Ereignisse,  im  internationalen 
Kimstleben  und  Kunsimarkt,  die  durch  die 

©erfleigerungi^ergebniffe 

ergänzt  werden.  Der  Cicerone  ist  unentbehrlich  für  alle  einsthaft  an  der  Kunst 
Interessierten. 

(5iqfne  rebaftioncHe  Sßcrtretimcjen  in  93erltn,  BJiünc^en,  ^ranffurt.  a. 

2Bien,  ©ang,  93rüjTeI,  3ün^,  Sonbon,  BJ^abrib,  .^open^agen, 

35ucno^:2ltre8,  9}ioöfau,  iliüm  unb  B)iaUanb. 

über  Preise  und  Bezugsbediiujunyen  erfeUl  jede  gulgeleifele  Buchhandlung  Auskunft, 
andernfalls  auf  Anfrage  mil  Biichporlo  der  Verlag  selbst. 

Man  rerlange  Prospei, le  und  Probehefte!  ^ 

& S3ievmann  / / £etp^tg 
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Dr.  Grubwi^  c«r 


